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Luftangriffe im Norden und Süden.
Wühlereien öer Nriegspartei in Rumänien. — Zeitungsangriffe auf König Zeröinanö.

Der widerstand der Neutralen.
Die neugefundene Landichaftsbezeichnung„Neutralien"

Kat aufgehört, nur ein Witz zu fein. Ist zwischen den gegen¬
wärtig neutralen Staaten auch eine räumliche Gemeinschaft
nicht möglich, so haben sie doch in harter Schule gelernt,
sich politisch, wirtschaftlich, staatsrechtlich und auch moralisch
als Einheit zu begreifen. Neutralien will entstehen. Ent¬
standen, wird es ein gestaltgewordener Protest gegen Eng¬
land sein.

Man weiß in England, daß der Feind über den Be¬
schützer der kleinen Nationen spottet; und man ist kühl
genug, dies und die Gründe des Spottes zu erörtern . Der
Völkerschutz, läßt eine englische Zeitung die Deutschen sagen,
hat Bulgarien auf die Gegenseite gebracht, Griechenland
gelähmt und die übrigen Neutralen revoltiert . Die Eng¬
länder geben dies zu. Aber, das sei eben Folge der Kriegs¬
notwendigkeiten, die von den Neutralen nicht verständig
genug berücksichtigt werden. Einige von ihnen haben ,chas
in sie gesetzte Vertrauen mißbraucht". Die anderen sollten
sich sagen, daß man für die gemeinsame (das ist: englisches
Sache auch Unbequemlichkeiten aus sich nehmen muß. Wenn
England, dem Zwang der Umstände folgend, auch noch so
streng mit den Abtrünnigen oder Unzuverlässigen verfahren
muß, so steht es nach wie vor dabei auf dem „Nationalitäten-
Prinzip. Die VergrößeruZg Rußlands , die Unterwerfung
türkischen, slawischen, bulgarischen Sprachgebiets unter rus¬
sische, italienische, serbische Herrschaft wirkt völkerbefreiend:
während Deutschland der Mörder der Freiheit ist und
bleibt. Um des Nationalitätenprinzips willen muß Oester¬
reich-Ungarn zertrümmert , das osmanische Reich und Per¬
sien aufgeteilt werden, und müffen die Neutralen sich ducken.
So die Engländer . Ihr Denken dreht sich im Kreise. Sie
können nicht anders.

Den Neutralen aber wurden die britischen Unterschei¬
dungen allmählich zu fein. Sie spüren den Druck und sehen
nicht ein, daß die schnürenden Stricke aus Bölkerbefreiung
gesponnen sind. Ihnen ist Gewalttat Gewalttat , Seeraub
Seeraub, Rechtsbruch Rcchtsbruch. Lange genug haben sie
gebraucht, um zu merken, daß keine Rücksicht die Seemacht
England in der bedenkenlosen Durchführung des Grund¬
satzes„Wer nicht für mich ist, ist wider mich!" zu hemmen
vermag. Bei den „Hunnen" und ihren Verbündeten sahen
sie im ehrlichen Willen zur Vermenschlichung des Krieges
peinliche Wahrung neutraler Rechte und eine durch keine
Mißgunst beirrte Achtung vor der Selbständigkeit freier
Völker. Die Folgen britischer Rechtsausfassung erlebten sie
an einem geknechteten Portugal , einem mißhandelten
Griechenland, einem beleidigten Holland, einem bedrohten
Schweden, einer schikanierten Schweiz.

In den meisten dieser Länder bestand bei der Bolks-
«ehrheit eine Vorliebe für unsere Gegner; wir wissen das
wohl. Es mußte schlimm kommen, bevor die ruhigen Hol¬
länder vom „frechen Seeraub" sprechen, und die gewissen¬
haft neutralen Schweizer erwägen mutzten, ob eS nicht un¬
vermeidbar sein werde, sich eines TageS gegen die Mächte
SU wenden, von denen die Schweiz „am meisten gelitten
Jwt". Aber jede Geduld hat ein Ende. Nicht genug, daß
England mit der Londoner Deklaration jede Gewähr¬
leistung eines Rechtsschutzes ausdrücklich aufhob und die
Neutralen für rechtslos erklärte: es hat auch noch un¬
gesäumt mit der Nutzanwendung begonnen. Holländische
»ischdampfer wurden mitsamt ihrer Labung beschlagnahmt
und gegen alle Einsprüche festgehalten: den Norwegern
"urden unentbehrliche Lebensmittel entzogen. Trotz schwe¬
ren Einspruchs hat Rußland die Alandsinseln befestigt

sucht seine Seebeute in schwedischen Hoheitsgewäsiern.
°u der Post in sämtlichen neutralen Staaten verlohnt es
ch nicht zu sprechen. Sie steht, wie die gesamte Ein- und
ussuhr, unter englischer Aufsicht. Wagen aber die Miß¬

handelten nur schüchternen Widerspruch, so bekommen sie
A hören: daß mindestens die mittelbare Teilnahme am
^uwf für die Freiheit ihre Pflicht sei, und daß England

dslichtvergesienen zu strasen wisie.
Fetzt hat sich das Ehrgesühl der Neutralen denn doch

»Jj* 60*- Sie sühlen, daß ihre Unabhängigkeit zum
J wird, wenn sie sich noch länger behandeln lassen

antwafsnete Feinde. Die drei skandinavischen Staaten

verbinden sich zu nachdrücklichem Einspruch gegen die Auf-
Hebung der Londoner Deklaration. Sie , nebst Holland, der
Schweiz und Spanien , erwägen einen Bund, der stark
genug ist, die Rechte „Neutraliens " gegen beide krieg¬
führenden Parteien zu wahren.

Wir können mit dieser Entschlossenheit nur einverstanden
sein. Deutschland hat weder Anlaß noch Absicht, die Rechte
eines der Staaten , die den Bund der Neutralen bilden, zu
kränken. Nicht Feinde unserer Feinde. sondern un-
abhängige Wahrer des Rechtes  sind uns die Völ¬
ker, die sich gegen die Unterdrücker der Länder und Meere
auszulehnen beginnen.

Amtl. österr.-rmgar. Lagesderrcht.
Wie ». 28. Juli . (Wolfs-Tel .)

Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Am obere«  Czerny - Czernamosz scheiterten
mehrerê russische Angriffe. Im Raume nördlich vo« Brody
setzte der Feind gefter« feine Augriffe de« ganzen Tag über
fort. Bis in de« späte« Nachmittag vermochte er, vo» un¬
seren brav fechtenden Truppen immer wieder znrückge-
schlageu, nicht einen Schritt Raum zu gewinne «. Erst
eine« neuerliche«, abends augesetzte« Mafienstoß der Rnf«
seu gelang es , östlich der vou Leszniow nach
Brody führende » Straße  i « unsere Stellungen
einzudringen . Unsere Truppe» setzte» den Kampf am Süd¬
rand von Brody fort.

Bei Pustompty in Wolhynien  vertriebe « k. u.
k. Abteil «nge« de« Feind aus einer vorgeschobenen Ber«
schanzuug. Nordöstlich von Swiuiachy wird einem lokalen
Einbruch durch einen Gegenstoß begegnet.

Seit Mitte Juli «ach einer Pause vo« vier Woche»,
hat der Feind in Wolhynien seine Offensive
wieder ausgenommen.  Das Gesamtergebnis dersel¬
be« läßt sich bis hente dahin zusammenfafie«, daß ans un¬
serer Seite ei» 8« Kilometer breites Frontstück in einer
Tiefe vo» nicht mehr als IS Kilometer znrückgebrängt
wurde Diese» geringe« Raumgewinn hat der Feind
durch eine «»«nterbrochcne Reih« schwerer Angriffe und
mit «ngehenre « Opfer«  erkaust.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der ganzen Front keine größere » Gesschtshand,

lnnge ».
I « Becken vo« Laghi bracht« eine Patronillennnter-

«ehmnng 1 Offizier und 27 Man « als Gefangene ei« .
Im Raume von Paneveggio hielt das starke feiudliche

Geschützfeuer an. Das Borgehen schwächerer italienischer
Abteilungen wurde schon dnrch unser Feuer vereitelt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Seneralstabes.
». HSser,  Feldmarschallentuaut.

*
Lrekgnijse zur 5ee.

Am 27. morgeus haben »usere Seeflugzeugge¬
schwader  Bahnhöse , militärische Objekte »nd Fabriken
vo« Otrauto , Mola , Bari Giooinazzo , Mol«
fetta  mit schweren» leichte« «nd Brandöombe « sehr er¬
folgreich belegt. Namentlich in Bari wnrde « verheerende
Bolltreffer in BahngebLnde», Fabriken «nd im Gouverne¬
mentspalais erzielt «nd starke Brände beobachtet.

Trotz heftigster Beschießung und Bekämpfnng feind¬
licher Abmehrflngzenge kehrte« »nsere Geschwader »nver-
sehrt zurück.

Flottenkommando.

Erneuter Luftangriff auf Zerei.
Berlin.  28 . Juli . «Amtlich.s

Die russisch« Flngftation Lebara auf Zerel wnrde am
27. Juli erneut vo« einem Geschwader unserer Seeslug¬
zeuge zweimal angegriffen, und zwar am frühen Morgen
und abends. Trotz starker Gegenwehr wurden gnte Erfolge
gegen die Station erzielt . Es « nrden Treffer und Brand,
«irknngeu an de« Hallen «inwaudSfrei beobachtet. Ein
Ha«» bei der Fl »gftatio» ist aögedranut.

Die MobMfisrmrg in Rumänien.
Wien,  28. Juli . (Eig. Tel . Zens. Bln .s

„Az Uysag" meldet aus Bukarest: Trotz des von meh¬
reren Stellen laut gewordenen Leugnens ist es sicher, daß
die Vorbereitungen zur allgemeinen Mobilisierung weiter
fortgesetzt werden. Die Mannschaften des Jahrganges 1917
werden für die demnächst stattsinöenden Manöver einbe¬
rufen, nachdem auch die Grenzgebiete bereits als
KriegSzone erklärt  worden sind.

Bukarest.  28. Juli . (T .-U., Tel.)
In einer Verteidigung gegen die Angriffe der Fraktion

Take JoneScus auf den König hat das Blatt „Epoca" be¬
hauptet, es sei lediglich erfunden, daß der König gegen
eine Intervention sei. Das Blatt könne erkläre^ , wenn
dieNattondieWaffenergreifen volle , werde
der König dem Willen des Volkes kein Hin¬
dernis in den Weg legen.  Als Antwort hierauf ver¬
öffentlicht nunmehr der Leiter des russenfreundlichen Blat¬
tes „Adevcrul", Konstantin Mille, einen Aufsatz, über die
auswärtige Politik König Ferdinands , worin der SB« »
wunderung Ausdruck gegeben wird, baß die „Epoca" den
König als einen guten Rumänen hi » stellt.
Die Tatsachen sprächen gegen  diese Ansicht. Mille be¬
hauptet nun, König Ferdinand habe unlängst vor einem
Politiker, der bet ihm in Audienz erschien, das Folgende
geäußert: Biele wollen mich in den Krieg gegen die Mit¬
telmächte  hineinzerren . Ich vertraue aber auf
ihren Endsieg . Wenn sich nun Rumänien der Entente
anschlilhen würde, so würde daS sein Ruin sein. Wenn
einmal diese Katastrophe hercinbrechen sollte, so' werden
auch die Kriegshetzer einsehen müfien, daß eS ein Glück
war , daß ein Hohenzoller auf dem Throne saß. Dttlle be¬
merkt zu dieser angeblichen Aeutzerung: Ein König, der so
pessimistisch einer Intervention gegenüberstehr, könne
schwerlich daran denken, Krieg zu führen. Wir vertrauen
aber auf ein starkes Rumänien , daß unser Werk gelinge.

Basel.  28 . Juli . «Eig. Tel . Zens. Bln .j
„Rußkoje Slmvo" meldet über die Lage in Rumänien,

sie ginge am Deutlichsten daraus hervor , daß die rumäni¬
sche Regierung einen Aufruf an das Heer erlassen mutzte,
um es zur Geduld aufzufordern.

*

Budapest,  28. Juli . (Eig. Tel . Zens. Bln .i
Das Bukarester Blatt „La Politiqne " meldet, daß aus

Deutschland 23 Waggons mit Kupfersulphat eintrafen, wo¬
durch den Weingartenbesitzern ermöglicht wird, ihre Wein¬
gärten zu versorgen. Das enteutefrenudliche Blatt schreibt
zu dieser Nachricht: Dies tut unser Feind Deutschland!
Wie viel Kupfersulphat hat uns unser Freund , der Eng-
lärrder. geschickt, obwohl wir es diesem schon lange bezahlt
haben? _

Schlechte Nachrichten vom Panama-Nanal.
Berlin,  28 . Juli . (Nichtamtl. Wolff-Tel .s

Der „Lok.-Anz." meldet aus Kopenhagen: „Berlingske
Tidende" zufolge berichten Londoner Blätter , englische
Jngenieurkreise seien überzeugt, daß der Panamakanal dem
Untergänge geweiht sei. In Culzbracut wiederholten sich
nicht nur immer noch die Erdrutschungen, sondern SaS ganze
Gebiet « weist sich alS ein riesiger Sumpf.

Die Lebensmittelversorgung der besetzten Gebiete
London,  28 . Juli . (Nichtamtl. Wolfs-Tel.j

Meldung des Reuterschen BureauS : Biscount Grey
sagte in seiner Erwiderung auf den Aufruf des amerika¬
nischen Botschafters an alle kriegführenden Negierungen,
über daS Hilfswerk für Polen zu einer Verständigung zu
gelangen: Großbritannien wünscht ein- für allemal die
ganze Frage der LebenSmitteleinfuhr nach dem vom Feind
besetzten Gebiet zu regeln, und macht deshalb folgenden end¬
gültigen Vorschlag:

Wenn die deutsche und die österreichisch-ungarische Re¬
gierung der Zivilbevölkerung der von ihren Armeen be¬
setzten Gebiete die gesamten Bodenerzeugnifie, das lebende
Inventar , sämtliche Lebensmittel und alle Vorräte an
Futter - oder Düngemitteln in diesem Gebiet sämtlich Vor¬
behalten wollen, wenn sie in diesem Gebiet Neutrale zulassen
wollen, die vom Präsidenten ber Vereinigten Staaten aus¬
gewählt sind, die eine umfassende Vollmacht erhalten, die
Verteilung der Lebensmittel an die gaqze Bevölkerung zu
überwachen, und wenn es notwendig und möglich ist, den
in einem Gebiet vorhandenen Ueberschutz an Vorräten in
ein anderes Gebiet überzuführen , wo es daran mangelt,
und wenn der Präsident der Vereinigten Staaten die Aus¬
wahl dieser neutralen Beamten übernehmen will — so wird
hie britische Regierung ihrerseits jede in ihrer Macht
stehende Hilfe gewähren, und zulafien, daß in jene Gepjete
alle Lebensmittel und Hilfsmittel , die notwendig sind, die
im Land« befindlichen Borrät « »u ergänz«« «nd der 8»
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völkerung eine angemessene Ernährung zu gewähren» ge¬
langen , so lange ihr damit Genüge geleistet wird, Sah ihre
Feinde ihrerseits das Abkommen gewissenhaft beobachten.

Wenn dieses Angebot abgeschlagen wird oder wenn die
deutsche oder die österreichisch-ungarische Regierung nicht
vor Sem Beginn der Ernte im besetzten Gebiet antwortet,
sowie dauernd unterläßt , ihre genaue Haltung hinsichtlich
dieser, das Hilfswerk betreffenden Fragen amtlich fest¬
zulegen, so wird die britische Regierung sie für verantwort¬
lich halten, und von ihnen für jedes infolge ungenügender
Ernährung in jedem von Sen Armeen der Mittelmächte be¬
setzten Gebiete verloren gegangene Leben von Zivilisten
eine solche Vergeltung fordern, wie sie durch die Waffen
der Alliierten gesichert, oder durch die öffentliche Meinung
der zivilisierten Welt erzwungen werden kann.

Es ist einleuchtend, Satz, wenn -dieser Vorschlag erfolg¬
reich ausgeführt werden soll, keine Zeit zu verlieren ist.
Die neue Ernte wird in Kurzem eingebracht werden.
Wenn der Plan für die Bevölkerung der besetzten Gebiete
;jon irgend welchem Vorteil sein soll, so mutz der Ertrag der
>8rnte unter neutrale Ueberwachung gestellt werden, bevor
-rr für Sen Gebrauch der Untertanen Deutschlands und
Oesterreich-Ungarns verwendet wird.

Englischer Unterhaus.
Kritik an der Admiralität.

London,  28 . Juli . sNichtamtl. Wolff-Tel .)
Im Unterhause kritisierte Ashley  das unwirtschaftliche

Verfahren der Admiralität bezüglich der Handelsschiffe. Er
erwähnte dabei besonders die Fälle der „Aquitania", „Vri-
tannia " unS „Mauretania ". Die „Aquitania " habe über
sechsmal Sie Rolle gewechselt. Auf jene drei Schiffe seien
600000 oder 700000 Pfund Sterling verschwendet worden
und es sei noch nicht zu Ende. Eine neue schleunige Ver¬
änderung sei Samstag Nacht begonnen worden.

Mac Namara  verteidigte die Admiralität unS sagte,
die Veränderung eines Schiffes sei militärisch notwendig.
Zehn Oeldampfer seien zu Transportschisfen umgewandelt
worden, denn man habe angenommen, Latz Siese Schiffe in¬
folge ihrer Bauart sicherer gegen Angriffe von Untersee¬
booten seien, als gewöhnliche Transportschiffe. Der Erfolg
sei allerdings nicht groß gewesen. Die Oelschifse würden
jetzt wieder für ihren ursprünglichen Zweck umgestaltet
werden.

Der Lasement.
Amsterdam,  28 . Juli . sT.-U.-Tel .)

Wenn das Todesurteil an Casemcnt vollstreckt werden
sollte, dann wird dies in der Oeffentlichkeit geschehen müssen.
Im Jahre 1868 wurde in England ein Gesetz angenommen,
das die Hinrichtung eines Mörders in der Oeffentlichkeit
verbietet, doch diese Bestimmung gilt nicht für den Fall
Casemcnt. Eine Deputation von irischen Nationalisten hat
Asquith ersucht, für ben Verurteilten um Begnadigung ein¬
zukommen. Asguith versprach, die Sache ernstlich in Er¬
wägung ziehen zu wollen. _____

Maimschaftrmangel in der französischenArmee.
Berlin,  28. Juli . (Eig. Tel . Zens. Bln .j

Wie verlautet , liegen sichere Anzeichen dafür vor, dah
bei der französischen Armee sich Mannschaftsmangel fühl¬
bar macht. Nachdem schon 1915 die Stärke der Bataillone
von 1000' auf 800 herabgesetzt wurde, ist in der letzten Zeit
bei der gesamten französischen Infanterie und den Jägern
bei jedem Bataillon eine Kompagnie aufgelöst worden, um
als Ersatz bei anderen Kompagnien zu dienen. Man
scheut sich wohl, die Rekruten des Jahrgangs 1917 schon
jetzt an die Front zu bringen , um die dort entstandenen
Verluste auszugleichen. Die Verluste belaufen sich übri¬
gens, wie es heißt, vor Verdun auf mindestens 350 000
Mann , im Kampfgebiet der Somme auf 70 000 Mann fran-
zösischerseits, während die Verluste der Engländer an der
Somme auf mindestens 160 000 Mann geschätzt werden.

Die Parlamentarische Nontrolle bei - er
französischen Armee.

Paris.  28 . Juli . sNichtamtl. Wolff-Tel .)
Die Kammer hat die Erörterung der parlamentarischen

Kontrolle bei der Armee beendet und mit 269 gegen 200
Stimmen einen Gesetzentwurf angenommen, der den gro-

Wiesbadener Zeitung
tzen Ausschüssen die notwendigen Vollmachten zur wirk¬
samen Kontrolle an Ort und Stelle im Rahmen ihrer Be¬
fugnisse unter den durch die am 22. Juni angenommene
Tagesordnung vorgesehenen Bedingungen überträgt.

Genf,  28 . Juli . sEig. Tel. Zens. Vln .)
Ein beachtenswertes Anzeichen für die durch den hart¬

näckigen deutschen Widerstand an der Somme notwendig
gewordenen Veränderungen im französisch- britischen
Angriffsplan ist das andauernde Stillschweigen der Fach¬
kritik über die zu Beginn der Offensive überlaut angekün¬
digten großen Ziele der verbündeten Armeen. Die Pari¬
ser Militärkritiker und Berichterstatter erwähnen nur ganz
nebenbei die von General Fach gemachten lokalen Anstren¬
gungen. Desto eifriger besaßt man sich mit den Operatio¬
nen .Haigs, über besten strategische Pläne man mit auffal¬
lender Zurückhaltung hinweggeht, während man die Tap¬
ferkeit und Ausdauer seiner australischen und territorialen
Truppen erwähnt , hie gegenüber den alten Truppen in
vielfach erprobter Tüchtigkeit täglich und stündlich ihren
Mann stellen. Hervorgehoben wird die außerordentliche
Beweglichkeit des Feindes . Der Pariser Korrespondent
der Lvoner „Repnbliguaine" bezweifelt übrigens , daß die
Kämpfe an der Somme, wo in gleicher Weife vorzüglich
ausgerüstete und gleich tapfere Gegner miteinander rin¬
gen, ein entscheidendes Ergebnis zeitigen würden.

Englische Offiziersverluste.
London,  28 . Juli . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Die Verlustlisten vom 24., 26. unS 27. Juli verzeichnen
die Namen von 608, 406 und 216 Offizieren; davon sind
314 gefallen. _____

Der Seekrieg.
Helsiugborg,  28 . Juli . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

„Helsingb. Posten" meldet: Zwei große englische Dam¬
pfer, deren einer ein Paffagierdampfer zu sein schien, wur¬
den Mittag im Kattegat angehalten und haben, von drei
deutschen Torpedojägern begleitet, um 3,50 Uhr nachmittags
südwärts gehend Hoelle passiert.

vom Kauffahrteischiff„Deutschland".
Haag,  28 . Juli . (Erg. Tel. Zens. Bln .)

„Daily Chronicle" meldet aus New-Bork: Die „Deutsch¬
land" habe das Gold vom deutschen Dampfer „Kronprinzessin"
Cäcilic" an Kord . Bon der Versicherung sei noch nicht
geredet. ___ __

Aus lvftafrtta.
London,  28 . Juli . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

In einer amtlichen Depesche aus Ostafrika meldet Gene»
ral Northey, daß er am 24. Juli die südlichen «deutschen
Streitkräfte , darunter die Mehrzahl der Besatzung der
„Königsberg ", aus ihren starken Stellungen halbwegs
zwischen Reulangenbirrg und Jringa , vertrieben habe. Der
Feind zog sich nach mehreren heftigen und erfolglosen
Gegenangriffen eilig in der Richtung auf Jringa  zurück.

SamStag, 29. Juki 191^

Gespräche mit franzSj. u. japanischen
Gefangenen an-er vukowinaer Front.

Bon Julius Weber,
unserem Sonderberichterstatter in der Bukowina.

Dorna -Watra . 12. Juli , (zb.)
In dem bescheidenen Heim des Pfarrers vom bis jetzt

weltverlaffenen und seit dem Kriege weltberühmten Kii, i
libaba stand gerade eine Gruppe von etwa 50 Gefangenen,
die durch ihre bunten Uniformen besonders auffielen. Aste
Alliierten waren da vertreten , bis auf die Neger, von
denen die Bukowina bis jetzt noch verschont blieb. Ich
und der Berichterstatter eines ungarischen Blattes wir
waren die einzigen Zivilisten auf diesem wäldumrahmten
Hügel. Nachdem ein Offizier unseres Stabes mit ihn:
einige Worte gewechselt hatte, trat

ein Franzose
aus der Gruppe heraus , reichte mir die Hand, Sporen,
klirren . Salutieren:

„Vicomte Evernay ".
Ich nannte meinen Namen, den der Franzose zuerst

nicht recht verstanden zu haben schien, denn er bat mich,
ihn zu wiederholen: ,>Jl saut toujours savoir avec qui t'on
parle" (Man mutz immer wissen, mit wem man spricht)
bemerkte er lächelnd und fuhr deutsch fort : „Ich weiß, daß
Sie ein Zeitungsmann sind, aber ich bin deshalb nicht
verlegen, ich will mit Ihnen gerne sprechen, nur bitte ich.
meine Aeutzerungen nickt zu deutsch zu hören und zu se¬
hen", „vuc par ün hoinme international , mais pas exclu-
sivcment par allemand". Nach dieser Einleitung entwik-
feite sich folgendes Gespräch:

Sind Sie Offizier von Beruf ? .
Ja , mein Herr , Oberleutnant der Artillerie . Ich war

bei Ausbruch des Krieges in Paris . Das war damals,
als die Deutschen schon glaubten, mit ihrer Hand an unser
Herz greifen zu können. Ucber diese Phase der Ereignisse
ist ein Schleier gehüllt, und ich will ihn nicht lüften. Das
wird einst die Geschichte tun . Im klassischen Altertum-
wurde häufig dem Grundsatz gehuldigt: Sei kühn, fiUj«.
kühn! aber später fügte jemand hinzu: aber nicht zu kühn.
Die Deutschen haben den letzten Test dieses Grundsatzes
über den Hänfen rennen wollen, das ging nicht.

Wer ist schuld an diesem Kriege?
Unnütz, diese Frage zu beantworten : jeder hält den

andern für den Urheber. Ter Krieg nrußte kommen. Er
ist ein Massenfatum. Nützlicher wäre die Frage zu lösen,
wer ihn beenden soll. Mir scheint, die Welt ist unzurech-
nnngssähig .geworden. Man bat einfach die Besinnung ver¬
loren. Neberdies gibt es nicht einen Menschen in Europa,
der das richtige Wort finden könnte: Assez! Wir hätten
das von den anderen errvartct.

Und Euer Präsident?
Es ist leider ein Advokat und kein Staatsmann von

Beruf . Wir fühlen das. „
Ihr seid zu sehr in die Abhängigkeit der Engländer

und Ruffen geraten . „ . , . .
Das mag fcitt; es gab in Frankreich einen Mann , der

dies schwer' empfand und unser Vaterland davor zu war¬
nen berufen war , aber dieier Mann lebt nicht mehr. Fch
meine Jaures . O dieser Mann fehlt uns . Ick bin kein
Sozialist , aber dem Mann glaubten wir. Unser Verhält¬
nis zu England wird vor der Geschichte revidiert werden
müssen. Jetzt hat sich allerdinas das Urteil zugunsten
Englands ein wenig geneigt. Denn die Engländer tun
ihre Pflicht. Aber früher . . . Der Franzose hält inne.
Wir wollen keine Politik macken. Ich bin Offizier und
spreche, was ich denke, nicht für andere. Das Gespräch
wird sodann ans die Kriegsereigniffe gelenkt. Auf meine
diesbezügliche Frage berichtet der Franzose : Er sei seit 10
Monaten an der rusfficken Front . Zuerst weilte er m
Moskau , wo er als Instruktor der russischen Artillcric
arveitete. Die Russen, seien keine auten Artilleristen. Das
sei nicht zu verhehlen. Er habe die Neuiahrsschlacftt an
der bessarabi'chen Front mitgemacht und hier die Marmel
an der russischen Artillerie häufig wahrgenommen. Die
Franzosen hätten den Ruffen erst eine richtige artilleristische
Ausbildung gegeben: jetzt sei die russische Artillerie aber
auf der .tstöhe. In den Schlachten bei Okna und bei Lu-k
habe die russische Artillerie Großes geleistet. In den Haupt-
stellnngen der Russen befinden sich stets höhere franzöiiiche
Offrziere.̂ g ltcr  General Pan an der russischen
Front weilte? _ . , . .

Jawobl . er war wiederholt da. Anfangs Junr inspi¬
zierte er sogar Lipkani, wo der Angriff gegen Czernawitz
ma itts ffptttffp Detail besprochen wurde.

Die Horen'
Dte morgen zur Ausgabe gelangende Nummer 44 der

„Horen" enthält:
„Ei« Brief a„ einen Hauslehrer ", von M. Holzer.
„Ein Wunder", von H. Ehrler.
„Edda soll heiraten", von E. Kollinor.
„Die Feldpost des Leutnants ", von F . LiiStke.
„Heitere Ecke".

Oie den weg bereiten.
Ein Zeitroman von Anny Wothe.

(1. Fortsetzung.) (Nachdruck verbotene
.AmerikanischesCopyright 1916, by AnnyWothe -Mahn, Leipzig.*)

Auf Tordes Arm gelehnt, winkte er den knixenben
Mägden ernst-freundlich zu. Niemand gab ihm die Hand.
Nicht mal die blonden Friesenkinder des Dorfes , die ihn
sonst immer sp froh angelacht und die jetzt scheu herzu-
Srüngten, hatten einen Laut des Willkommens für ihn
übrig.

ES schnürte Ubbe die Brust zusammen. War er denn
ein so ganz anderer geworden, seitdem er sein Bein ver¬
loren?

Er reckte sein hohe, breite Gestalt plötzlich fest auf und
seine blauen Augen blitzten hell über die Kinderschar hin.

Da stahl sich hier und da ein scheues Lächeln in das
Antlitz der Kleinen, und eins nach dem anderen sch§b sich
leise zu ihm hin:

, „Guden Dag ook. gnäd'ger Herr ."
' . Und dann trippelte ein kaum dreijähriges , kleines,
blondes Friesenmädel auf ihn zu und iah neugierig und
strahlend zugleich an seiner Offiziersuniform in die Höhe.
Mit dicken Kingerchen tippte es leicht auf den feldgrauen
Rock und dann lallte der schelmische Kindermund:
,. „Deutschland über alles."

Schnell hob er das fremde Kind an seine Brust und
küßte es.

,/fta,  Deutschland über alles, Kinder", lachte Ubbe auf,
und dann ries er fast fröhlich:

„Nim singt es mal laut , Jungs ! Könnt ihr's ?"

Hell strahlten all die kecken, klaren Kinberaugen in die
seinen und jubelnd klang es im Chor:

„Deutschland, Deutschland über alles."
Rührend hallten die frischen Kinderstimmen hinter ihm

her, als er an Tordes Hand über die Schwelle des Jorb-
sandhofes schritt.

Nun wäre er doch beinahe weich geworden. Und das
durfte nicht sein.

Ubbx von Hoven stand auf der Bordielc seines Hau¬
ses. Sie hatte seit Jahrhunderten einen Belag von gelben
Backsteinen. Er meinte jeden Stein zu kennen. Damals,
vor Jahresfrist , als er ins Feld mutzte, hatte er fast zärt¬
lich von den alten gelben Steinen Abschied genommen. —
Nun hob sich Ubves Blick von ihnen zu dem alten Wappen¬
schild auf der Vordiele empor. Ein mit Eichenlaub um¬
wundenes Schwert in einer mächtigen Faust zeigte es,
und darüber den Wahrspruch der Seinen:

„Durch Kampf zur Wahrheit."
Und er fühlte plötzlich, daß er noch nicht ausgekämpst,

daß er es sich selber schuldig sei und seinem Geschlecht,
durch Kampf zur Wahrheit zu gelangen, zn der inneren
großen Wahrheit, die allein den Ddenschen frei macht.

Und er erhob stolz das Haupt , so daß Tordes fragend
zu ihm aufschaute, lind trotzdem er sich noch immer aus
Tordes stützte, trat er dock ungebeugt, hvcherhobeiien
Hauptes, über die Schwelle. Seine Hcrrcnnatur regte sich.
Der Jordsandhof gab ihm das verlorene Gleichgewicht
wieder. —

Ubbe sah mit leuchtenden Augen um sich. Eine Fülle
goldenen Lichtes flutete durch die lange Fonsterreihe in den
Pesel, den weiten Prunkraum des Hauses. Hier hatte man
Hochzeiten gehalten und Kinder getauft, hier die Särge
der Vorväter ansgebahrt. Hier war heiliger Boden. Sein
Blick streift an den Holzpaneelen mit den frommen Sprü¬
chen hin, zu den yachgedunkeltcn Bildern der Altvordern,
und er grüßt sie, als lebten sie noch und könnten ihm ein
Willkommen bieten. ---

Ubbe hat doch wohl seine Krststc überschätzt. Es ist
jetzt, als ob seine hohe tzlestalt wanke. Tordes gewahrt es
erschreckt.

Sic drückt Ubbe ichnell in den hohen, weichen Ohren¬
stuhl von dunklem Leber, der am Fenster steht, und ihre

weichen Hände ruhen einen Augenblick auf seiner braune«
Stirn.

Wie wohl das tut . -
Er hält diese kühlen, kräftigen Frauenhände eme«

Augenblick fest und küßt sie mit heißen Lippen.
Tordes zieht verwirrt die Hände zurück, als wäre ist

nicht Ukbes Frau , sondern ein junges Mädchen, dem sich
zum ersten Male die Liebe eines Mannes offenbart. Dtp
bei irren ihre Augen zu der Tür der Süderstube, die st«
jetzt langsam öffnet. ,

Eine alte Frau mit einer weitzen Friesenhaubc am
dem grauen Scheitel bewegt sich, ein weißes Spitzenbium»
in den Armen, feierlich auf Ubbe zu. Tie Stimme zittert
ihr ein wenig, als sie, das weiße Bündel ohne weiteres
Ubbe in die Arme legend, sagt:

„Der jüngste Herr auf Jordsand möchte seinen tapfere«
Vater grüßen." .. .

Ta schluchzt Ubbe aus und preßt sein braunes Gen«:
heiß an das warme, kleine Kinöcrköpfchen, und Träne»,
die ersten feit Kindertagen, die fallen auf das weiße Bett-
chen. aus dem ihm ein paar helle, blaue Augen ernst!'«"
entgegenschcn. . ,

„Mein Junge , mein lieber, kleiner Junge ", flüiterre
er zärtlich, innig und doch scheu das Kind küssend.
hat mir Gott in dieser Stunde gesandt."

Die beiden Rosen aus der Hand des Kleinen lösend,
dessen winzige Fingerchen die Stiele fest umklammern^
halten, wendet er sich dann in tiefer Bewegung an die am
Friesin , der die Hellen Tönen über das gefurchte Anllw
laufen, als sie jetzt mit zitternden Fingern die dargerciM
Hand ihres Herrn umfaßt. v,

„Wie soll ich Euch nur danken, Anken Peters , o«
weiß es von meiner Frau , wie tapfer Ihr in schwerer
Stunde ibr beigcstanden habt und wie gut Ihr unsere«
kleinen Lüders versorgt. Gott vergelte es Euch, A«lk«
Peters ."

Tie alte Wirtschafterin knixt feierlich, während
Tränen wie schwere, leuchtende Tropfen über das GcM
fließen.

„So Hab ich Euch vor vierundvierzig Jahren Eurem
Vater gebracht, gnädiger Herr, als er 1871 aus dem Kriege,
kam. Hier an dieser Stelle , auf diesem Stuhl hat er
Ihr gesessen, als ich ihm Euch in die Arme legte, und er.
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Wir kommen sodann auf die GefangensHaft des Fran¬

zosen-u sprechen, die ihm zu folgenden Bemerkungen An¬
laß gibt:

„Eigenartiges Schicksal. Ich hätte ganz gerne gegen
-ie Deutschen gekämpft, jetzt aber, da ich schon in Gefangen¬
schaft geriet, ist cs mir sympathischer, in Oesterreich-Ungarn
«t weilen. Was hatten wir denn überhaupt mit Oester¬
reich-Ungarn ? Wir Franzosen fühlen uns sogar zu einem
gewissen Teile des Oesterreichertums hingezogen. Aber
-ie Deutschen. . Er hielt inne und ich merkte datz er
einen Gedanken, der sich'hm auf die Lippen drängte, unter¬
drückte. „Wir haben die Deutschen unterschätzt!"

Was denken Sie über den Ausgang der Schlacht bei
Verdun?

„Das ist ein wunder Punkt , bitte, ich möchte ihn nicht
berühren." — Er salutierte und verschwand wortlos.

Es blieb mir also nichts anderes übrig , als mich an
zie anderen nicht weniger interessanten Gäste in Kirli-
baba zu wenden.

Zunächst wurde ich auf einen
japanische« Unteroffizier

aufmerksam gemacht, der mit noch achtzehn Landsleuten
ebenfalls an diesem Tage in Gefangenschaft geriet. Es ist
tzjes ein Mann von intelligentem Aussehen und europä¬
ischen Umgangsformen. Er wurde in Tsingtau geboren,
studierte in Deutschland und kam nach Absolvierung seiner
Studien in die Heimat zurück, wo er, bis vor seiner Ein¬
schiffung nach Europa , die Stelle eines Mittelschullehrers
in Tsingtau bekleidete. Er spricht fließend deutsch und fragt
mich zunächst, was ich von ihm zu erfahren wünsche. Hier
fasse ich nun zusammen, was ich mir aus seinem Gespräche
flüchtig merkte. Vor etwa zwei Monaten sei er mit seinen
Landsleuten in Europa eingetroffen. Insgesamt befinden
sich in der russischen Armee etwa zwanzigtausend Japaner,
davon sind drei Bataillone an den äußersten östlichen
Flügel dirigiert worden. Der größte Teil dieser Truppen
besteht aus Infanterie . Nur Geschütze japanischer Herkunft
werden, soweit sie in der russischen Armee Verwendung fin¬
den, auch von japanischen Artilleristen bedient. Nach ihrem
Eintreffen in der russischen Armee habe man sie russischen
Offizieren zugeteilt, was bei den Japanern einen sehr
schlechten Eindruck machte. Die Japaner seien nicht gerne
nach Europa gekommen und sie fühlen sich in den Reihen
der Russen auch nicht sehr wohl. Er glaube auch nicht, daß
dieses Häuflein Japaner den Russen viel nützen werde. Das
Volk gehe seinen eigenen Gedanken und Empfindungen
nach. Das Bündnis zwischen der russischen und der japa¬
nischen Regierung habe im japanischen Volke keine Wur¬
zeln geschlagen. Das Volk vergißt es nie, wer ihm einmal
Leid autat . Die Grausamkeiten, welche die Russen den
Japanern gegenüber im russisch-japanischen Kriege ver¬
übten, werden die Japaner nie vergessen. Dieser Krieg hat
im japanischen Volke einen Rnssenhatz zurückgelassen, der
noch nicht erloschen ist. Als die japanische Regierung vor
zwei Jahren an Deutschland den Krieg erklärte , kam es in
Tsingtau zu einem wahren Bolksanfruhr . Das Volk pro¬
testierte gegen diesen Schritt. Um die Stimmung des Vol¬
kes unzweideutig zum Ausdruck zu bringen , veranstaltete
man den Deutschen in Tsingtau förmliche Ovationen . Die
Japaner verehren die Deutschen wegen ihres Heldenmutes.
„Und ist es nicht ein tragisches Geschick," bemerkte 5er
Japaner fast wehmütig, „daß wir, die Schüler Deutschlands,
die Waffen gegen das deutsche Volk kehren? In Japan gibt
es viele Kreise, die sich dessen schämen. Jeder wünscht daher
auch, daß dieser Krieg ein baldiges Ende finde und daß ein
gutes Verhältnis zwischen Deutschland und Japan her-
gestellt werde. Im Parlament gibt es eine offene Opposition
gegen die Negierung wegen ihres Bündnisses mit Rußland.
Und das Verhalten dieser Opposition im japanischen Parla¬
mente war die eigentliche Ursache, warum der Minister^
Präsident Graf Okuma von der Regierung zurücktrat. Wenn
auch diese Opposition nicht so stark ist, daß sie ihrr. An¬
schauungen ganz zum Durchbruch bringen könnte, so hat
sie immerhin bewirkt, daß eine weitere militärische Hilfe
an Rußland seitens Japans nicht geleistet werden wird.
Militärtransporte nach Europa werden keine mehr statt-
sinöen. Die japanische Opposition befindet sich im steten
Kampf mit der Parlamentsmehrheit wegen der Munitions¬
lieferung an den Vierverband. Der Kaiser von Japan ist
ein ausgesprochener Freund der Deutschen: nur die Kaiserin,
wünscht ein Zusammengehen mit Rußland . Und ihrem
Einfluß wird es zugeschrieben, daß Japan heute an der
Seite Rußlands steht." Der Japaner spricht ziemlich ab-
Mig von den Qualitäten des russischen Soldaten . Die
Ruffen, meint er, sind keine Soldaten , sondern eine Men-
fchenmaffe, die in ihrem glücklichen Unbewutztsein deffen,

'ö ihnen bevorsteht, einfach zur Schlachtbank geführt wer-
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5eit. Der Japaner äußert sich auch über den Ausgang des
Krieges und glaubt, daß Rußland jedenfalls aus diesem
Kriege sehr verkleinert hervorgehen werde. Es sei a.nch
nicht anders denkbar. Gegen das korrupte, versumpfte
Rußland müsse der Krieg gewonnen werden. Es sei, schließt
der Japaner sein Gespräch, die größte Tragödie der Mensch¬
heit, daß gerade Rußland Völker zu Freunden habe, die
selbst auf der höchsten Kulturstufe stehen, die Unterjochung
der Zentralmächte wünschen.

„Und Japan ?" warf ich ein.
„Japan , wenn Sie das Volk meinen, das Volk denkt

wie ich, und wie ich denke, habe ich unverhohlen gesagt."
Damit fanden die interessanten Gespräche ihr Ende. Sie

dürften sicherlich ein wertvolles Dokument sein für die Ge¬
danken und Empfindungen, welche oft in den Reihen unserer
Feinde zu treffen sind.

Die umtschastspMische Verständigung
der Mittelmächte.

Während unsere Feinde mit dem bei ihnen unerläßlichen
Trara und Bumbum ihre offizielle wirtschaftspolitische Ver¬
ständigung für alle Zukunft auf der großen Pariser Wirt¬
schaftskonferenz angebahnt und angeblich abgcschloffen haben,
hat man bei uns bisher in breiterer Öffentlichkeit .nur von
allerlei Beratungen sachwirtschaftlich interessierter Ver¬
bände der deutschen und österreichisch-ungarischen Industrie
und Landwirtschaft einige Einzelheiten vernommen. Auch
wiederholte Zusammenkünfte parlamentarischer Kreise
haben wohl einer Aussprache über diese wichtigen Zukunfts¬
aufgaben gegolten, aber von den maßgebenden Regierungs¬
stellen dagegen verlautete seither in dieser Richtung fast gar
nichts. Umso erfreulicher darf man die halbamtliche Mel¬
dung begrüßen, daß dieser Tage in Wien die Beratungen
der deutschen mit den österreichisch-ungarischen Regierungs¬
vertretern über zoll- und wirtschaftspolitischc Fragen zu
einem vorläufigen Abschluß  gebracht worden sind.
Man hört, daß der Unterstaatsfekretär Richter aus dem
Reichsamt des Innern mit verschiedenen bundesstaatlichen
Delegierten durch wochenlange Verhandlungen mit öster¬
reichischest und ungarischen Fachministern Klarheit über die
Grundzüge des künftigen handelspolitischen Verhältnisses
zwischen den beiden Nachbarreichen geschaffen hat und
schließlich allgemeine Uebereinstimmung in den Zielen er¬
reicht worden Ist . Ueber Einzelheiten wird mit Recht nichts
mitgeteilt, weil selbstverständlich nun wohl erst die beteilig¬
ten Wirtschastskreise hüben und drüben gehört und ihre
achverstänöigenWünsche in Ansatz gebracht werden müssen:

auch werden Aenderungen in den Wegen zum gemeinsamen
Wirtschaftsziel vielleicht noch vorgenommen werden müssen,
wenn die kriegerischen Erfolge der Mittelmächte völlig zum
Abschluß gekommen und die territorialen Besitzverhältniffe
endgültig geregelt sind. Die Hauptsache ist ja wohl im
gegenwärtigen Augenblick auch nur ' die Uebereinstimmung
im wirtschaftlichen .Endziel. Daß sie während des Krieges
leichter als nach seiner Beendigung zu erreichen war , liegt
auf der Hand. Vor allem aber war es notwendig, daß sich
die beiden großen Nachbarn unter den Mittelmächten vor
dem Beginn der Friedensverhandlungen auch wirtschafts¬
politisch ganz einig wurden, damit ein Ausspielen der
Lebensinteresscn des einen  Verbündeten gegen den anderen

Kehlend wie Ihr , auf seinen Kriegsjungen blickte, den
chm Gott beschert in der Zeit des großen Sterbens . Ich
meine, Herr, es ist ein gutes Zeichen, daß sich in dieser
vjttt der Not auf Jordsanö zwei blaue Kinderaugen zum
^eoen öffneten. Dem Vaterlande ein neuer Kämpfer, den
Eltern zum Segen."

„Liebe, liebe Anken Peters ", cntgegncte der starke
^ann weich. „Ihr ahnt ja gar nicht, wie wohl Ihr mir

Und dann geschah das Uuerhörte, was Anken Peters
(nft o<M * f-r Lebensende nicht vergessen konnte: Der Herr
J?; rdfand zog die arbcitsharte , dürre Hand der alten
S.? ^ fterin an seine Lippen und küßte sie voll Dank
und Ehrfurcht.
An-"^ ch eine Mutter seid Ihr immer zu mir gewesen,

es auch meinem Kinde, meinem kleinen Lü-
)s?öte er bewegt, indem er ihr wieder den Jungen

m die Arme legte.
I» hw öttc  ekau nahm das Kindlein fest an ihre Brust,

hellen, grauen Augen stand ein grober und hei-
" it»i ie' frechen konnte sie nicht.

Fentv.« dann war Ubbe wieder mit Tordes allein, die am
tim*™ / dnte und mit verlorenem Blick auf das sonnen-
?*r*nl!n&e Meer starrte, die Hände auf dem Rücken ver-

U"d ganz von ihm abgewandt.
8iit&" &e§ /' ®at  Ilbbe weich. „Komm einmal her zu mir,

®lutrnw°r&m. sie zu ihm. Er spielte mit den beiden
ic»z „ Rosen, die ihm vorhin sein Kind gebracht, wäh-

aufzusehen, zu seiner Frau sprach:
es eit zwischen uns , Tordes ? Wie Feindschaft blitzt
leien nisl in  Hainen Angen auf, und — ich meine — wir

doch aus Liebe gefreit."
Ie« iiiro0~sich das blonde Haar, das in dichten Wel-

»„t, ^ irrn umgab, aus dem Gesicht,
ei» u. "Uch das jetzt. Ubbe. Du willst cs dir gewiß erst
Sa»- g". ?. b/auem machen. Lens kann dir Helsen, er ist

Ubz!, „.i und bei all seiner Rauheit auch zart."
^4 »ürt "“Ete. Die Kehle war ihm wieder wie zuge-
tek>n^ ^ -h^be dir 5ie Rorderstnbe cinrichten lassen, Ubbe",
«lein« f;, r rweiter, „du bist da weniger gestört. Der
8*1» von unruhig des Nachts , und ich lasse ihn nicht«ur.

| blonde Frau da, die achtzehn Jahre jünger war als er,
ihm noch sagte: „Wenn du durchaus darauf bestehst, so will
ich dir gern erlauben, auf dem Jordsandhofe zu bleiben."

(Fortsetzung folgt.)

* Kckte wieder. SS fehlt« nur noch, daß diese

Vas Hötgermuseum der Galerie Erich Cüpper
in Aachen.

Herr Dr . Hans Hildebrandt, Privatdozent an der tech¬
nischen Hochschule Stuttgart , schreibt uns:

Mitten im Krieg ist eine vorbildlich schöne Friedenstat,
eine echte deutsche Kulturtat , vollbracht worden : ein ver¬
stehender Kunstfreund hat einem unserer Künstler , der in
der Blüte seiner Kraft steht, den Weg zu freiestem Schaffen
geebnet. Als einen Anbau an sein Aachener Privathaus
wird Herr Erich Cüpper ein Museum errichten, das die
Werke des Bildhauers Bernhard Hötger aufzunehmen be¬
stimmt ist. Auf der Gesamtausstellung der bisher von
Hötger geschaffenen Arbeiten im Salon Cassirer in Berlin
lernte er diese kennen. Wenige Wochen später ging das
ganze LebenSwcrk Bernhard Hötgers in den Besitz des
Aachener Mäzen ' über, soweit es sich noch in den Händen
des Künstlers selbst befand. Aber auch alle Werke, die Höt¬
ger noch schaffen wird, sind im voraus für die Galerie Erich
Cüpper gesichert. Wer die wirtschaftliche Lage der modernen
Künstler und ihre Folgen kennt, weiß auch, was für Hötger
das Abkommen mit dem rheinischen Kunstfreund bedeutet.
Ganz frei darf er sich fühlen: er braucht nicht zu schaffen,
was von ihm mit allerhand einschränkenden Bedingungen
gefordert wird — der Freund , der seine Werke sammelt,
weiß, daß ihm die edelsten Früchte fallen werden, wenn er
ihr Reifen still gewähren läßt.

Der Katalog der Sammlung Erich Cüpper wird dieser
Tage der Oesfentlichkeit übergeben. Von Professor Dr.
Georg Biermann , dem künstlerischen Beirat des Groß¬
herzogs von Hessen und neuernannten Generaldirektor der
bildenden Künste in Köln, der zu den frühesten Verehrern
öeö Künstlers zählte, und dessen Monographie zusammen¬
faßt, was Hötger vor dem „Platanenhain " geleistet hat,
stammt das warme Vorwort.

Die Galerie wird allen Kunstfreunden zugänglich sein.
So ist sie ein Geschenk an Mit- und Nachwelt.

Dr . Hans Hildebranb,
Privatdozent an der techn. Hochschule Stuttgart.

durch unsere verschlagenen Feinde verhindert wird. Im
heit, daß gerade Rußland Völker zu Freeunden habe, die
Ofifzieren zugeteilt, was bei den Japanern einen sehr
übrigen darf man gewiß annehmen, datz in Wien die wtrt-
schaftspolitischen Zukunftspläne der Pariser Konferenz, di»
in so dankenswert offener Weise verkündet worden sind,
Stoff genug zu entsprechendenVereinbarungen der Mittel-
reiche gegeben haben werden.

veutsch-österreisch-ungarische Manzbesprechungen.
Berlin,  28 . Juli . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt: Die Finanzminister
von Oesterreich und von Ungarn , Exzellenz v. Leih und
Exzellenz v. Teleszky, sind in Erwiderung des Besuchs des
früheren Neichsschatzsekretärs Helfferich zur Fortsetzung deS
bereits mehrmals wiederholten Gedankenaustausches der
Finanzverwaltung des Deutschen Reiches und Oesterreich.
Ungarns in Berlin eingetroffen. Beim Staatssekretär des
Reichsschatzamtes, Grafen v. Rödern , haben gestern und
heute Besprechungen über allgemeine Finanzangelegen-
heiten stattgefunöen, die sich aus dem engen Zusammen,
wirken der verbündeten Reiche ergeben. Der Staatssekretär
des Reichsschatzamtes hatte die österreichischen und ungar¬
ischen Herren gestern Abend zu Gaste gebeten. Heute folg,
len sie einer Einladung des Staatssekretärs des Innern.
Dr . Helfferich, zum Frühstück. Die eingehenden Besprechun»
gen haben die vollkommene Uebereinstimmung
in den zu verfolgenden Richtlinien aufs neue bestätigt.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 29. Juli.

ttriegsereignisse vor einem Jahr e.
29. Jnli.

Vom Weste«, — Dnrchbrnch der russischen Front im Osten.
Mytilene von den Engländern besetzt.

Bei Münster und am Lingekopf erneuerten die Fran¬
zosen ihre Anstrengungen, hatten indes nur kleine Augen¬
blickserfolge: bei Perthes und in der Champagne und im
Priesterwalde fanden kleinere Gefechte statt. Aus den
amtlichen Feststellungen ging hervor , daß von dcuffchen
Truppen zehn französische Departements mit 2 100 000
Hektar Flächeninhalt, etwa 3,7 Prozent der Gesamtfläche
Frankreichs, besetzt waren, enthaltend 8,2  Prozent der
Gesamtbevölkerung Frankreichs. Bon einem großen feind¬
lichen Fluggeschwader wurde die Gegend von Markweiler
und Waldburg heimgesucht: die Bombenwürfe richteten
wenig Schaden an. — Im Osten durchbrachen die Truppen
der Armee Mackensen westlich des Wieprz die russische
Stellung , zugleich drangen die Oesterreicher östlich der
Weichsel vor; die Folge war , daß die russische Front zwi¬
schen Weichsel und Bug ins Wanken kam und die Russen
ihre Stellungen auf der ganzen Linke räumten . — Der
österreichische Kaiser erließ an die Truppen einen Armee-
unb Flottcnbefehl, in dem er allen für die herrlichen Was-
sentatcn dankte: voll Zuversicht stehe die treue Wacht im
Südwesten. Die vereinzelten Angriffe der Italiener an
der Jsonzofront dauerten fort, so bei Sagrado Redipuglia
und am Monte di sei Busi. Im Golf von Triest ging
das italienische Unterseeboot „Nautilus " unter . — Von
den Engländern wurde mit der ihnen eigentümlichen
Rücksichtslosigkeit die griechische Insel Mytilene besetzt, wo
sich die Engländer häuslich einrichtcten: der griechische
Protest war natürlich erfolglos.

Noch mehr Gemüse.
Eine zweite  G e m ü sc e r n t e empfiehlt das „Land¬

wirtschaftliche Zentralblatt für die Provinz Posen" mit
folgenden Sätzen: Sind unsere Gemüsezüchter in den
kleinen und größeren Betrieben schon in Friedenszeiten
bemüht gewesen, ihrem oft mit großen Unkosten und Mühen
bestellten Boden die höchsten Erträge abzuringen , tritt umso
mehr jetzt die Pflicht an uns heran, soviel wie irgend
möglich weiter für große Zufuhren aller Art Gemüse zu
sorgen. Eine zweite Gemttseernte läßt sich zum teil auf
solchen Flächen ermöglichen, wo die Ernte von frühen
Salat - und Kohlarten, Frühkartoffeln , Erbsen, Steck¬

zwiebeln und Spinat beendet ist. Auch auf abgeernteten drei-
bis vierjährigen Erdbeerfeldern erscheint eine zweite Ernte
möglich. Nach Salat , allen Frühkohlarten und Frühkartof¬
feln wird eine zweite Stalldüngung kaum nötig sein; hier
genügen schon in der Regel eine flüssige Düngung und eine
Gabe schnell wirkenden Kunstdüngers . Auf dem im Früh¬
jahr nicht frisch gedüngten Boden ist Stallmist erforderlich.
Im Hochsommer gegebene reichliche Düngung wirkt auch
noch im neuen Jahre, - jedoch ist auf hohem, trockenem Boden
eine gewisse Vorsicht am Platze.

Abgeerntete Frühkartoffelfelder sowie möglichst feucht
gelegene Klee- und auch Roggenschläge schnell frisch gedüngt,
können noch gute Erträge in Spinat , Beete, Kohlrabi,
Grünkohl, Rosenkohl und auch Bohnen liefern . Als Saat¬
gut für Bohnen verwende man nur frühe Sorten : be¬
sonders empfehle ich „Saxa ", auch Dattelbohnen genannt:
späte Sorten versagen öfters bet frühen Frösten im Sep¬
tember. Auf gutem Gartenboden, in geschützter, sonniger
Lage bringt auch Blumenkohl „Früher Erfurter Zweig"
sichere Erträge uud kann, auch wenn noch nicht voll ent¬
wickelt, in Mistbeetkästen, Gewächshäuser und helle, luftige
Keller eingeschlagen werden, wo sich dann die Blumen
weiter entwickeln. Die Hauptsache bet diesen zweiten Kul¬
turen ist, für Mitte Juli für genügende Mengen kräftiger
Pflänzlinge zu sorgen: je schneller die Pflanzung erfolgt,
um so sicherer ist der Erfolg . Da besonders Bohnen für
>die Ernährung sehr wichtig und die Nachfrage im Früh-
herbste sehr rege ist, pflanze man möglichst angekeimte
Laat oder ziehe für den Kleingarten junge Pflanzen in
Möpsen oder Handkästen heran.

Grüne Bohnen und Pflückerbsen gelangen am heutige»
«-amstag vormittags am städtischen Marktstand
zum Verkauf, und zwar die Bohnen zu 88  und die Erbsen
zu 25 Pfennigen für das Pfund.

Tas Angustprogramm der Kurverwaltung ist soeben als
Heftchen herausgckommen und au der Kurhaustageskasse sw-
wie im Verkehrsbureau für Interessenten kostenfrei erhält¬
lich. Als besonders bemerkenswerte Veranstaltungen sind
äu uennen: Am Dienstag , 1. Aug., ein Meyerbeer-
A b en d, am Sonntag , 13., ein Deutscher Opern-
^b .eu d, âm Freitag , 18., zu Ehre» des Geburtstages des
Kaisers Franz Josef I . von Oesterreich ein volkstüm¬
liches  N a t i on a l ko nz  e r t mit Beleuchtung des Kur¬
gartens und des Weihers, Namenszug des Kaisers in Bunt-
lichtcrfeuer und Vorführung der Lcuchtfontüne, am Sonn¬
tag, 20., ein Richard Wagner - Abend,  am Donners¬
tag, 24., ein Operetten- und  W a l z e r a b e n d, am
Lamstag , 26., ein volkstümlicher Abend, verbunden mit
Doppelkonzert  und Beleuchtung de- Kurkarten-,
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und Leuchtfontöne , und am Dienstag,2g .,ein nordisch er
Komponist - nabend.  An den Dienstagen des 8., 15.
und 22. August wenden beide Abonnementskonzerte von der
hiesigen Garnisonstapelle sespielt . Die Militär
p r o m enadekonzerte  an der Wilhelmstratze finden
jeden Donnerstag von tt 'A Uhr vormittags , die Bormit¬
tagskonzerte des Kurorchesters am Kochbrunnen täglich, an
Wochentagen von 11 Uhr , an Sonn - und Feiertagen von
11 y,  Uhr ab statt.

Die deutschen Verlustliste «, Ausgabe Nr . 1M7 und 10W
enthalten die preußische Verlustliste Nr . o91,  die bayrische
Verlustliste Nr . 282 und die württembergische Berlustliste
Nr 428. Die preußische Verlustliste enthalt u. a. die In
fanteri - regim -nter Nr . 81, 81' und 8ö3 di° Reser ° e-In an-
terieregimenter Nr . 80 und 223 sowie das Landwehr -Infan¬
terieregiment Nr . 118. ~ .

Standesamts -Nackrichten vom 23. bis 28. Juli . Tödes
Am 23 Juli ' Schülerin Amalie Weimer. 11 9 - Emma

L gÄ MMNE . 45 9 . - Am 24. Julit R-oienrngsrat^
D Friedrich Jaschkvwitz. 67 9 . — Am 25^ Juli . MEarE
vömberaer , geb. Jam , 49 I . Katharina Petro - oeb. Köhler. 57 I.
— Am 28. Juli : Prakt . Arzt Dr . med. Marim -ilian Lang, 7 9.

Aus Bad Nassau,  27 . Juli , wird uns geschrieben:
Zu «dem gestern Abend im Kurhaus veranstalteten Küns
lerabenb  waren die Besucher von hier und aus der Um¬
gebung sehr zahlreich zusammengeströmt . Der Verlauf deS
Abends rechtfertigte aber auch die größten ErEtEe .
Die Herren Geitze - Wrnkel und Zoll in  vom Wres
badener Königlichen Theater boten , wie nicht minder die
mitwirkende Sängerin , Frau Lohmener- -kuj ;,*
a«s Siegen , in allen Teilen der Vortragsfolge Treffliches,
und der überaus reiche Beifall , den sie ernteten , war ein IN
jeder Hinsicht verdienter . Für den seltenen Kunstgenuß nnd
wir der verehrten Vorsitzenden des b' eligen Vaterländischen
Frauenvereins . Frau M . v. Eck. zu herzlichem Dank ver
vklichtet. Frau v. Eck hat es verstanden , die hervorragen¬
den Künstler zu gewinnen , daß sie gerne! t$re « <5ne fl f
in den Dienst der Kriegsfursorge unieres Vaterlanürikyen
Frauenvereins stellten.

Wochendienft der militärischen Vorbereitung der Jugeud
der Stadt Wiesbaden.

Jugend k. 148: 2. Aua Exerzieren und Dtabsechten nn
Juaendheim : 4. Aug . Wehrturnen auf dem Uebungsplatz
SS » . S - - . »« . 3 »a ud-
Uebungsmarsch im Jugendheim : 1. Astg. Wehrturnen tm
(i MeU iiv 8 Aug . Exerzieren im Jugendheim . Ingens . ISO.

m  Uh ? Turnen auf dem Helberg : 4. Aug ^ Entstr-nnngsichäben aus dem Platz hinter der BettiedernfaLrik.
5. Aug . 9 Uhr Gütcrbahnhof Nachtdienstübung . Fugendk l l.
81 Juli Turnen auf dem Svortvlatz an der Dotzhe wer
Straße : 4. Aug . Entfernungsschätzen der Dotzheimer
Straße : 5. Aua . 9 Uhr Güterbahnhof Nachtdienstübung . Die
Uebungen an den Wochentagen beginnen , wenn nichts ande-
res angegeben , abends 8% Uhr.

Kassa» und Kachbaraebiete.
-«r Braubach . 29. Juli . Gegen  d e n W i l d s chw ein.

schaden.  Die letzte S t a d t v e r o r d n e t e n sitz un  S
zeitigte am Schlüsse eine Besprechung bet Wildschwe ' n
xlagc.  Die Wildschweine haben in den letzten Monaten
ganz bedeutende Schäden in den Kartoffel - und Kornfeldern
angerichtet . Der Magistrat hat zwar bereits Emsaben an
den Landrat gerichtet , doch ührten d' ese setther imr dazu,
daß die Jagdpächter zum Abichuß ? es Wildes angehalten
wurden . Die Forstbehörde hat nämlich den Antrag des
Magistrats , Polizeijagden  abz >chalten,ve r w - r f e n.
weil die jetzige Zeit dafür ungeeignet sei und das sibrige
Wild zu viel beunruhigt wurde . Die Versammlung ^ steüte

das Jnteresie an der Erhaltung der notwendigsten Feld-
flüchte , wie Korn und Kartoffeln , über hie Befürchtungen
der Forstbehörde und ermächtigte den Magistrat , nötigen¬
falls bei der Regierung vorstellig zu werden.

-st Branbach , 28. Juli . B e s i tzw e chs e l. Die B l e t -
und Silber Hütte Branbach «rwarb vom Mauer-
meister Palm und Fuhrmann Hammes die Wohnhäuser
mit Anbauten an der Emser Straße , gegenüber der Hütte.
Als Kaufpreis werden 23 000 und 18 000 Mark genannt.

Gericht und Rechtsprechung.
F.c. Strafkammer . WieSbade «, 28 . Juli . Der

Kriegsinvalide Josef L. aus dem Badischen stahl einem
Forstbeamten in Hahn , bei dem er anderthalb Monate ge
arbeitet hatte , nach seiner Entlassung aus °inem verschlos¬
senen Raum elf Stallhasen . Wegen dieses VerfehlS ver¬
urteilte ihn die Strafkammer zu vier Monaten Gefängnis.

F .C.  Mildernde Umstände . Wiesbaden,  28 . Juli.
Die 60 Jahre alte Landwirtswitwe I . M . in Erbenheim hat
entgegen der Verordnung zwölf Zentner Brotgetreide ver¬
füttert , teils weiterverkauft . Sie wjll aus Not gehandelt
haben , weil man beim K o m m u n a l v e r b a n d des Land¬
kreises Wiesbaden zu lange auf Gelb für das de-
schlagnahmte Getreide warten muß.  DaS Ge-
richt stellte tatsächlich die Geldverlegenheit der Angeklagten
durch nicht pünktliches Zahlen des KommunalverSandes sest
und erkannte deshalb nur "us eme GEtrafe , und zwar in
Höhe von 60 Mark . Der Vorsitzende des Schöffen¬

gerichts  machte den anwesenden Beamten des Kom¬
munalverbandes darauf aufmerksam , daß es nötig sei, in
Zukunft dafür Sorge zu tragen , den Landwirten tut ge»
liiertes Getreide sofort Zahlung oder mindestens Vor¬
schüsse zu zahlen . ,_ _

vermischter.
Uualücksfall bei einer Pienieriibnng e«f der D»»a».

In Ingolstadt ist gestern bei einer Pionierübung em Pon¬
ton gesunken ; dabei sind ein Offizier und vier Mann er¬
trunken . _

Volkswirtschaft.
Berliner Börse vom 28. Juli . Lebhaftere Umsätze zu

anziehenden Kursen in Bochumer m Erwartung , daß in der
morgigen Aufsichtsratssitzung eine bedeutend höhere Divi-
dende festgesetzt werden dürfte . Daraufhin zeigte ber Markt
in Eisenaktien allgemein festes Gepräge . Auf den iibrige«
Marktgebieten herrschte Geschäftsstille.

Berliner Prodnktenmarkt vom 28. Juli . Getreidemarkt
ohne Notiz . Die Tatsache , daß noch immer keme Bekannt¬
gabe bezüglich der Konzessionserteilung für Handel für ein
zelne Firmen erfolgt ist. wirkte im Produktengeschaft ver
stimmend und hemmend auf den Berkehr . Außer einige«
Umsätzen in Spelzspreumehl für Futterzwecke , Hafer für
Jndustriezwecke und einigen Saatartikeln fand keinerlei
Geschäftsbetätigung statt . — Am Frühmarkt im Warenhandel
ermittelte Preise : Spelzspreumehl semes 24—28 M ., grobes
20- 22 M -, Heidekraut 1,80- 1,90 M „ blaue Saatluvinen
80- 98 M ., Serradella 220 M . für 100 Kilo ab Station , Spör-
qel 180—160 M . für 100 Kilo ab Station , Heu, neues 4̂ 75
bis 6 M ., altes 0,80- 7,23 M . für 50 Kilo . Saatwicke « 98 M
für 100 Kilo , Stroh 8—6 M . für 30 Kilo.

Frankfurter Börse vom 28. Juli . Das Geschäft war
wieder ganz geringfügig , die Tendenz jedoch wesentlich
fester, imd zwar lediglich in günstiger Beurteilung der
industriellen Lage . Insbesondere waren es die Nachrichten
vom Montanmarkt , sodann auch die sich täglich günstiger
gestaltenden Ernteausstchten , wodurch die Spekulation ^einige

«inephon Sk
Vom 29- 31. Juli 1916.

Senn « Porten , der Liebling deS
Publikums i. d hervorragende»

Schaulviel
Das große Schweigen.
Milliärvür auf einen Tag.
Fideles nordisches Littttviel.

« »neS Theater Frankfurta. V
Samstag , 29. Juki , abend» 8 Uhr:

Der selig« Balduin ._

Fahrpreise ab von Biebrich:
küniache kkelee Hin-n.Bfiekreise
Salon Vorkal Salon Vorkaj.

Ooblenr 3 .60 2 .40 6 .— 3.80

Sonn 6.50 4 .30 10 .20 6L0

6Sln 7.50 5 .— 12 .— 7.50

kotierdam 14 .50 9 .50

Abfahrten von Biebrich stromabwärts:
imi , I Schnellfahrt täglich
Mlttw0* ’ - .>n TTVlr 9 . 35 bis Cöln
Donnerstag UI“ Donnerstags, Sonntags
und Sonntag bis Wesel. Anschuss nachR. ttsr-

Sthlafkabinen sind im voraus
zu bestellen.

(Gültig vom 1. Juni bis 10. September .)
Sohnsllfahrt täglich

4 .25 Uhr nachmittags
bis Coblenz.

4177

Anregung empfing . Im Mittelpunkte deS Verkehrs stau,
den Bochumer . Man erwartet wie bekannt eine bedeutende
Dividendeerhöhung . Außerdem waren auch Bismarckhutte
etwas höher , alle anderen Montanaktien behauptet . Für
Gchiffahrtsaktien wurden ebenfalls leicht erhöhte Kurse
nannt . Bankaktien konnten sich etwas befestigen , am meisten
Deutsche Bank . Am Jndustrieaktienmarkte waren chemisch,
Werte allgemein etwas höher , ausgenommen Höchster Farb¬
werke Scheidcanstalt erfreuten sich besonderer Bevor,
zuaung . Größere Steigerungen erzielten Pokorny u . Witte,
find Hirsch Kupfer und namentlich Kunstseide . Etwas höher
waren Benz , Kleyer , Daimler und Neckarsulmer Fahrrad,
werte Bon Rüstungswerten wurden Rhein -Metall etwa;
über gestern bezahlt . — Am Fondsmarkt waren deutsche
Anleihen unverändert , Hypothekenbankobligationen und
Stadtanleihen etwas stärker gefragt . Bon fremden Fonds
lagen Rüsten sehr sest, argentinische Werte waren etwas
höher , österreichisch-ungarische und Japaner behauptet.

Perlln . 28, JnlL Devisenmarkt. Telegranhlsche AnReahlnnjerrf̂ttr27. Juli 1919 28 Ttill

New-York.
Holland. .
Dänemark..
Schweden.
Norwegen.
Schwel* .
Oeeterrelch-Ungam.
Rumänien.
Bnl garten.

(leid
537—
225«/,
157.50
157»/,
157»',
102 -1,
69 45
861.
79-/-

Brief
53->
226-/,
1*8 -
158 '/,
158-1,
103-1.
69 55

87-1«
80%

(leid
537-
225»/.
157 50
157-1,
157-',
103-1,
69 4586-1,

79%

1919
Briet
539 -
296V,
158—
158V,
158V,
103V,
69.55

87V,
80>i

Hu » Bädern und Kurorten.
Laugenlchwalbach, im Juli 1916 Unter dem nassen, kalten

Vorsommer batte naturgemäß auch der Besuch unseres Bades
etwas zu leiden. Nun aber wärmere Tage beginnen und dam
an vielen Oren di« Serien ihren Anfang genommen haben, er¬
schienen auch die Kurgäste „sonder Zahl". Ein bunt belMes und
bewegtes Bild schaut der Besucher auf unseren herrlichen Sva.
»ierwegen. im Kuvhanf«. an den Brunnen , bei den Konzerten niw.
Und die Kurvernmltuna läßt es sich angelegen sein, in weit-
gebendster Weis« für die Unterhaltung der Gaste zu sorgen.
Selbstverständlich fehlt es an den lauten und lustigen Vermin-
gmrgen früherer Tage : denn der Ernst und die Schwere der Zeit
drücken auch hier wie allerwärts dem Leben seinen Stempel auf.
Wer unsere kleine, wackere Kurkapelle. ein Sommertheater mit
erstklassigen Kräften , ein vorzügliches Filmunternehmen und be¬
sondere Konzerte, von den besten Künstlern veranstaltet , bringen
doch Erholungsbedürftigen die nötige Zerstreuung. Was aber
ganz besonders angenehm in die Wagschal« fällt, ttt di« gute Ver«
psleguug, die den Gästen hier zu teil wird . Es dürste tarn an
einem anderen Badeplatz Deutschlands so ausgezeichnet tür eme
gute Verpflegung Sorge getragen sein. Die Behörden, eine
städtische LebenSmittelkommission und besonders der Verkehrs»
verein wetteifern geradezu miteinander , um eine geordnete Her-
beischaffung und Verteilung der Lebensmittel sichermstellen. Es
ist kein« Frage , baß diese besondere Fürsorge dem Bade einen
solch' zahlreichm Besuch bracht«. _

Wafferstünde am 28. Juli : Konstanz 490, Hüningen 298,
Kehl 876, Straßburg 874, Mannheim 498, Mainz 190, Bin»
gen 272. Rhetnqau 327, Koblenz 298 und Köln 314.

Echrlftleitung: Bernhard Vrothu^
Verantwortlich für deutsche und an-wärttge P-Nttk: v . ® " «» » ' »
fflt « unft, Willens-Hast, Unterhaltung», und oolk,wirIfchatt»chen Teil.
V C7 Etlenberoer:  für Stadt- und Landnachrichten, Gericht nud
Epnri : « Dt - tzel-  sür di- Anzeigen: T - rl Ndst - l-  sämtlich .»Wiesbaden.
Druck n. Verlag der  Wiesdadener B e r l a g » - « n ft a l « D. m. b. H.

Wohnung
(Erbgeschoßl in reizend gelegener
Billa von 3 Zimmer . Küche
Badezimmer. Keller aut 1. Okt
zu vermieten. Preis 750 Mark.
Näheres Biebrich. Wiesbadener
Allee 2L1 _ 4537

Hunde werden
waichen und kursiert.

Helenenitr. 18. Mtb. Pt . r.

iJaunus . Staat * bahnhalte » tell _e Eitwill « « . Rh. I
Gute Kieinbahnverbmdung . ■

Nach modernen Ansprüchen eingeriditeter v '*
im Walde gelegen , neun warme Quellen.
b.MervanleideiijFrauaalaideiigVep—
und deren Folgen , Ernchöp «iinan * u» tänden l
T) 44 Teintfehlern.

Au unsere Kundschaft!
Erfahrungsgemäß häufen sich zu Beginn der

Heizzeit im Herbste die Gaskoks »Bestellung -« .
Infolge der Kriegsverhältnisse wird es dann kaum
möglich fein, allen Anforderungen auf sofortige Anfuhr
gleichzeitig gerecht zu werden. Wir empfehlen daher
unserer Kundschaft, nach Möglichkeit jetzt schon mit
Auffüllen ihrer Lagerräume zu beginnen. 4707

©astnet!der MmrM Aierdode».

sofort oder später
als Kommunal -Darlehen zu zeitgemäßem Zins , ganz oder
in größeren Abschnitten, von einem grStzeren Kretfe ge.
sucht. Schriftliche Angebote sind zu richtm unter Z . 159
an die Geschäftsstelle dieses Blattes. 4719

M« ilmlli»Mei,li»»itm>>iimMMre»r
bittet herzlich um

getragene Herrenkleidnng
(besonders Hosen und Röcke) sowie um

MM Herreiliksel
für die Kriegsbeschädigte ». 46ii

Urankenpfleger
UÄ L ziä ' L KÄliÄ!

Sommersprossen
gelbe Flecke. Leberflecke, unreinen Teint b^ ftigt. . TWro ' -Sauttiieich'
wem«. Tube IX . — 2n Apotheken, Drogerien. Parfümerten.

Neuverteilung.
Die Gruppe VIII der Eierkavte (enthaltend die

Abschnitte Villa , Vlllb und Villa ) wird von Samstag,
den 29. Juli , in Gültigkeit gesetzt.

Es können für jeden Abschnitt der Gruppe VIH
3 Eier , also im ganzen9 Eier für diese Gruppe, abge¬
geben werden.

Die bisherigen Eierkarten der Gruppen VI » - r u.
VIIa ~ c bleiben noch einige Tage in Gültigkeit.

Die Eierkarten der Gruppe Va — c werden für
ungültig erklärt.

Wiesbaden,  den 28. Juli 1916. 4722
Der Magistrat.

Bekanntmachung
In denjenigen Gemeinden, in denen der Absatz von Sie#

und Fleischwaren durch Fleischkarte geregelt tst, dürfen auch
Dienstags und Freitags Fieisch, Fleilchwaren,und Speisen. °>e
ganz oder teilweise aus Fleisch bestehen, in Laden und offenen
Verkaufsständen verabfolgt werden. !nwie

Für Gastwirtschaften, Schank-, und Speisewirtschasten M
für Vereins - und Erfrischungsräume behält es bei dem besteheno
Verbot sein Bewenden-

Wiesbaden , den 3. Juli 1916.
Der Regierungs-Präsident^ ^ :

In unser Handelsregister Abteilung A 93 wurde beute ^
der Firma : ,,R. Marx " mit dem Sitze zu Biebrich eingett/M
daß bei der Auseinandersetzung unter den Rechtsnachfolgern
verstorbenen Inhabers das Geschäft der Kaufmann sali M
zu MebriÄ übernommen bat, der es unter unveränderter
fortfiibrt . lis3j

Wiesbaden» den 24. Juli 1916.
_ Königliches Amtsgericht. Abteil ung 8. i

Amtliche Bekanntmachung. . i,U
Verreich»  is der in der Zeit vom 19. bis einschm«

27. Juli 1916 bei der Königlichen Polizei-Direktion an«« |
beten Fundsachen:

Gefunden:  2 silberne Tamen-Siockuadeln, Broich«"' ^
Samt -Handtascl>e mit Inhalt , 1 Herren-Stegenschirm. 1
Perlentäschchen, 1 Rosenkranz, 1 graue Damenjackc,
dunkelhraunc Glacebandschube. 1 weißer Handkorb (SOcarn
1 weißer Spitzeneinsatz, 1 Damen-Haarkamm, 1 goldenes ^
armband.

Zugelaufen:  2 Hunde.
Zuge ' loae » : 1 Vogel lWellensittick).

Königlich« Polirei -Direktion Wi-̂ bad« -
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